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Ein Schlesisches illaIiorall1latt
bildet seit langem den Gegenstand der Beraihung in kleineren
wie weiteren Kreisen der Diöcese. Jnsbesondere hat Redaction
und Verlag des ,,Schlesischen Kirchenblattes,« wie dies bei
dem ältesten kirchlichen Blatte der Diöcese naturgemäß ist,
diese Angelegenheit seit Jahren in Erwägung gezogen und
nach Möglichkeit zur Ausführung gebracht.

Als wir Ostern 1877 die Redaction iibernahmen, theilten
wir den uns geäußerien Wunsch des Clerus, das Kirchenblaii
zu einem Pastoralblait umzugestalien, auf das lebhafteste. Die
out-a animarnm gilt auch uns als die arg a1«tium, Und in
der Stellung, welche die göttliche Vorsehung uns vor nun-
mehr i4 Jahren in der Erziehung der Jugend zum Priester-
ihum angewiesen, ��� man möge hierbei von unserer schwachen
Persönlichkeit absehen, � mußte uns das Jdeal eines Priesters
stets Vor Augen schweben und jedes Mittel willkommen erscheinen,
das zur Ausgestaltung desselben beitragen könnte.

In unserer bestimmten Absicht lag es deshalb,
sobald wieder geordnete 3ustände eingetreten sein
würden, hinsichtlich des Kirchenblattes grade in
dieser Sache uns an die Geistlichen Behörden und
den hochwürdigen Clerus endgiliig zu wenden.

Auch in der kirchlichen Section auf der Katholikenver-
sammlung in Beuihen OJS. wollten wir diese Angelegen-
heit zur Sprache bringen, doch war es unmöglich, bei der
Fülle des hier zu beraihenden Stoffes, diese Sache noch zu
erledigen. «

Es war uns daher sehr willkommen, als dieselbe in der
in Breslau am 22. Octbr. abgehalienen Versammlung katho-
lischer Geistlicher der Diöcese auf�s neue angeregt wurde.

Die Beistimmung einer so ansehnlichen Versammlung
ermunterte uns, nun sofort Hand an das längst geplante Werk
zu legen und wir beehren uns, dem hochwürdigen Clerus die
Probenummer des ,,Schlesischen Pasioralblaites« hiermit zu
unterbreiten.

Der Geist, der dieses Blatt beseelen soll, ist ein ächt
kirchlicher. Getrieben von dem Verlangen, dem Priester das
0mnja omnibus esse in der Seelsorge zu ·erleichiern,
werden wir allzeit uns leiten lassen von dem untrüglichen Gesetze
Gottes, wie es sich hinterlegt findet in der römisch-katholischen
Kirche mit ihrem unfehlbaren Lehrami. Die heilsamen Vor-
schrifien der Kirche, die weisen Lehren der Kirchenväter, die
Erfahrungen erprobter Lehrer und bewährter Hirten bilden den
unversiegbaren Ouell, aus dem wir heilsbegierig schöpfen wollen.

In unserem Plane liegt es, im Pastoralblatt zu bringen:
Erlasse und Verordnungen kirchlicher Behörden; Aufsätze

aus dem Gebiet der Pastoral, welche die Verwaltung der
Sacramente, die Homiletik, Kaiechetik, Liturgik, das Kirchen-
und Eherecht umfassen werden; Besprechungen einzelner Pasto-
ral-Fälle und Fragen; im Sprechsaal soll ein freier Meinungs-
Austausch herrschen über Fragen aus der Seelsorge; unter
Literarisches werden wir die einschlägige Literatur besprechen.

Das Pastoralblati wird wie fast alle derartige Blätter
monatlich einmal zu dem Preise von 3 Mark jährlich vom
1. Januar 1880 erscheinen und indem wr uns die Bitte
erlauben, rechtzeitig das Abonnement im BuWndel oder auf
der Post veranlassen zu wollen, um die Stärke der Auflage
berechnen zu können, ihnen wir es in der zuversichtlichen
Hoffnung, der hochwürdige Clerus werde in seiner Gesammt-
heii durch That und Rath dieses schöne Werk fördern.

Wir verkennen nicht die Schwierigkeit unserer Arbeit,
aber uns ermuthigt dabei die freudige Mithilfe, welche uns
schon jetzt ein Kreis längst bewährter Fachmänner zugesagt
haben, und wir hoffen, dieser Kreis wird sich stets erweitern;
uns ermuthigt der Eifer und die Treue des hochwürdigen
Klerus gerade in so schwerer Zeit, und wir wissen, daß er die
Bedeutung eines solchen Blattes in solcher Zeit nicht unter-
schätzen, sondern ihatkräftig fördern wird. Wir wissen, daß ihm
das Blatt wie uns eine wahre Ehrensache sein wird. A. Meer.



Der Priesterbernf in der gegenwärtigen Zeit.
Rede, gehalten in der General-Versammlung der Katholiken Deutsch-
lands zu Aachen am 10. September 1879 von Domcapitular Regens

D1·.Moufang.
Hochansehnliche Versammlung!

Vor wenigen Wochen fand in London eine sehr großar-
tige Versammlung statt. Der Cardinal Erzbischof von West-
minster, Monsignor Manning, kam mit einem großen Theile
seines Klerus, umgeben von den Spitzen der katholischen Ge-
sellschaft London�s, an den Platz, wo für die katholischen Deut-
schen eine neue Schule erbaut worden war, und in den denk-
würdigen Worten, womit er die Feierlichkeit begleitete, sprach
er auch seine Bewunderung aus über die Bestrebungen, welche
der deutsche Klerus für Rettung der katholischen Schule macht,
und stellte die Dentschen seinem englischen Klerus als ein Vor-
bild hin. Dieses große Lob und diese ehrenvolle Anerkennung
galt ganz besonders den westfälischen Priestern. Dieselben hatten
wenige Tage vorher eine Versammlung gehabt und dort das
Recht in Bezug auf die Schule mit einer Festigkeit und einer
Klarheit ausgesprochen und in einer Denkschrift an den neuen
Minister dargelegt, wodurch sie eben in der That die Bewun-
derung des großen Mannes von Westminster sich erworben
haben. (Bravo!) Wir theilen Alle dieses muthige Vorgehen
dieses vortrefflichen Theiles des deutschen Klerus; Alle durch
ganz Deutschland fympathisiren mit ihnen in den Grundsätzen,
wenn auch nicht überall in ganz Deutschland ein ähnliches
Vorgehen möglich ist.

Aber wenn der deutsche Klerus dem englischen Volke und
Klerus als ein Vorbild dargestellt worden ist, so hat der eng-
lische Klerus uns doch auch ein Vorbild gegeben, an das ich
heute Sie, verehrte Versammlung, erinnern möchte. Wir sind
nicht das erste Volk, das den Culturkampf zu kämpfen hat.
England hat einen ganz andern Culturkampf durchgefochten,
einen Kampf, in welchem nicht bloß Bekenner sich mit Ruhm
bedeckt haben, wie es in Deutschland geschieht, sondern in wel-
chem Martyrerblut in Massen geflossen ist; der nicht ein paar
Jahre gedauert hat, wie bei uns, sondern der durch Gottes
Zulassung Jahrzehnte, ja Jahrhunderte lang sich fortgesetzt hat.
Damals ging�s mit allem Ernste an die wirkliche Ausrottung der
katholischen Religion; es wurde allmälig, wie Sie wissen, den
Kaiholiken durch die grausamsten Strafgesetze fast jegliche
Uebung der Religion verboten. Aber schon der Anfang war
grausam und blutig. Der Angesehenste unter den Laien, der
Kanzler Thomas Morus, und die Zierde des Eptskopates, John
Fisher, wurden auf�s Schaffot geführt, um dann, wenn das
englische katholische Volk (es fühlte sich noch katholisch) führer-
los geworden, die Idee der omnipotenten, alles beherrschenden

Staatskirche mit ihrem königlichen Oberhaupte vollständig zu
realisiren. Da galt es nun, den katholischen Glauben zu retten,
da galt es für die Fortpflanzung des Priesterthums auf eng-
lischem Boden zu sorgen, und darin, hochverehrte Versamm-
lung, hat uns England ein glänzendes Vorbild gegeben, dem
wir mit gleichem Eifer nachzukommen uns bemühen sollten.

Hochverehrie Versammlung! Unsere heilige katholische Re-
ligion, von Jesus Christus, dem ewigen Hohenpriester, gestiftet,
ist auf das Priesterthum gegründet. Im Priesterthum liegt die
Gewähr der unveränderten Reinheit und Vollständigkeit der
von Gott geoffenbarten Wahrheit; durch das Priesterthum und
seine geweihten Hände ergehen die Gnadenspendungen in den
heiligen Sacramenten; durch das Priesterthum wird dargebracht
das heilige Opfer, durch das Priesterthum kommt, kraft seiner
göttlichen Weihe und Sendung, aller Trost und Segen der
heiligen christlichen Religion für diejenigen, welche dieses Segens
so bedürftig sind. Denken Sie sich nun einen Zustand, wo
die Zahl der Priester sich so sehr verringerte, daß nicht mehr
die Gnaden gespendet, die Wahrheiten gelehrt, die heiligen
Opfer dargebracht werden könnten! Wir haben jetzt schon
Gemeinden, und zwar in beträchtlicher Anzahl, welche in diesen
Beziehungen Noth leiden. Wohin könnte es aber, ja, wohin
muß es kommen, wenn diese Liicken im Priesterthum nicht
ausgefüllt werden?

Hochansehnliche Versammlung! Jch berühre einen Punkt-
der Sie alle sehr schmerzlich berühren muß, für den Sie des-
halb alle eintreten und ein lebhaftes Jnteresse zeigen müssen;
ich berühre einen Punkt, hochansehnliche Versammlung, für den
Jeder in seinem Kreise und in seiner Weise Abhülfe schassen
muß. Die Zeitungen melden, wie viele Pfarrer und Seel-
sorger in den Bistl)ümern bereits dahin gestorben sind, und
daß diese Zahl sich von Tag zu Tag vergrößert. Noch werden
in den auswärtigen Anstalten einige Priester gebildet und
geweiht; aber die Zahl derselben, wenn sie in ihrem Lande
wirken dürften, reicht keineswegs aus, die entstandenen Lücken
auszufüllen. Wir müssen also für Vermehrung sorgen. Als
England in ähnlicher Noth war, da griindete man heimliche
Lehranstalten in England. Jch habe einmal bei meiner An-
wesenheit im dortigen Lande ein solches Haus gesehen, das
mit lauter Zischenwänden gebaut war, damit, wenn die Polizei-
männer kämen, die Jünglinge in den Zwischenraum hinein-
geführt und so der Strafe, der angedrohten schweren Strafe
entzogen würden. Doch dieses Mittel genügte nicht. Man
hatte zuerst die Ordensleute aus ihren Häusern vertrieben,
viele davon theils hingerichtet, theils verbannt; endlich verbot
man ihnen unter hohen Strafen, den englischen Boden zu
betreten. Die Jesuiten waren es vor allem, welche gehaßt-



geschmäht und verfolgt wurden, wie es in anderer Zeit auch
geschehen ist. Kaum besser ergiiig es» alsbald den Weltgeist-
1ichen; die Bifchöfe, welche sich natürlich den neuen Staatsge-
setzen widersetzten, wurden beseitigt und ihre Güter eingezogen.
Die sämmtlichen Priester sogar, so wollte es Königin Elisabeth,
sollten aus dem Reich verbannt werden.

Was war nun zu thun, um den gänzlichen Untergang der
katholischen Religion zu verhüten? «

Was thaten die Engländer? Sie gründeten Seminarien
im Auslande. Da wurden zu Douav, zu St. Omer, in
Rheims und Paris, in Spanien und in Rom englische Se-
minare gegründet; und dahin sandte England seine Jünglinge,
dort gaben die Eltern ihre Söhne hin, damit sie als Priester
sich dem heil. Dienste Gottes widnieteii und sich selbst zum
Heil des Landes und zur Ehre«Gottes zum blutigen Opfer
darbrächten, denn auf Einwanderung solcher Missionare stand
Todesstrafe.

Wenn der heil. Philippus Neri den Seminaristen des eng-
lischen Seminars in Rom begegnete, lautete der Gruß jedes
Mal ,,Salvete Hort-s mai«ty1·um« � »Seid mir gegrüßt, ihr
Blüthen der Martyrer« So ivahrscheinlich war beinahe für
diese jungen Leute, daß sie, wenn nicht getödtet, doch zu schwe-
ren Kerkerstrafen verurtheilt würden, wenn man sie in ihren
priesterlichen Functionen ertappte.

Man wird vielleicht denken, daß bei uns die Dinge anders
liegen und die Schwierigkeiten sich von selbst lösen werden.
Wenn der Culturkampf voriiber ist, so denken Manche, dann
kommen die jungen Priester zurück, und Andere werden zahl-
reich den Beruf zum Priesterthum in sich verspüren, und es
werden sich die entstandenen Lücken dadurch ausgleichen; denn
hunderte und huiiderte sind ja in den benachbarten Diöcesen,
und diese werden in die Heimath zurückkehren, sobald die
Hindernisse entfernt sind.

Meine hochverehrten Zuhörer! Wir sind noch nicht so weit;
aber wenn der Friede uns gewährt wird, so genügt nicht, daß
die im Auslande zerstreuten Priester in unsere Bisthümer
zurückkehren; denn damit werden die Lücken bei weitem nicht
ausgefiillt. Wir sehen auch, daß von den Lehr-Anstalten noch
immer eine hübsche Zahl muthiger, junger Männer sich dem
heiligen Priesterstande widmen; aber auch das genügt nicht,
und wenn später noch mehrere kommen -� ich heiße sie
alle willkommen ��, so ist auch das kein genügender Ersatz.
Zudem meine ich, daß die Jünglinge, welche jetzt den
Beruf ergreifen, von einer ganz andern und bessern Quali-
tät seien; sie sind in der Trübsal geläutert und in deren Feuer
vergoldet.

Diese jungen Männer, die wie wir den ganzen Kampf,

den man uns aufgedrängt hat, durchgekämpst, haben eine
ganz andere Schulung, eine andere Begeisterung und Erfah-
rung und denken über die Mühen und Strapazen, über die
Opfer und Mühseligkeiten des Priesteramtes sicherlich ganz
anders, als diejenigen, welche in ganz ruhiger Zeit, ohne Mühe
und Angst an die Stufen des Altares hingeführt werden.
Wenn man kriegstüchtige Soldaten haben will, so läßt man
sie, mit Wassen, Tornister und allem Möglichen bepackt, be-
schwerliche Uebungsmärsche machen, damit sie recht kräftig und
robust werden für die Strapazen des Krieges. So erging
es genau mit unserer Jugend: sie lebt mitten im Kampfe,
sie hört und sieht, was für eine Noth und Bedrängniß herrscht,
sie sieht auch, mit welcher Begeisterung das Volk an den treuen,
eifrigen Bischöfen und Priestern hängt, und sie müßte wahr-
lich kein frisches und katholisches Blut in den Adern haben,
wenn sie dadurch nicht erniuthigt und gekräftigt würde. Diese
Kräfte wollen und können wir nicht entbehren; sie müssen in
den Klerus herein und werden eine Zierde des Klerus werden.
(Bravo!) Aber, wie das anfangen?

Da werde ich nun zuerst das Mittel angeben, welches der
Heiland empfohlen hat, da er sprach: ,,Bittet den Herrn, daß
er Arbeiter in seinen Weinberg schicke; denn die Ernte ist
groß und der Arbeiter sind wenige.« Das müssen wir Alle
thun, wir Priester und alle Laien beiderlei Geschlechtes. Ja,
beten Sie, und beten Sie viel für das Priesterthum, für alle
diejenigen, welche bereits Priester sind, für alle diejenigen
welche Priester werden wollen und sollen nach Gottes Willen,
und besonders für die, welche sich vielleicht durch äußere Ber-
hältnisse, durch eine gewisse Schüchternheit ihres eigenen
Charakters, oder durch die Befürchtungen ihrer Eltern zurück-
halten lassen. Mit dem Gebet allein ist es aber nicht gethan.
Da müssen zunächst die Eltern mithelfen. Ja, mein lieber
Vater und meine liebe Mutter, das kostet euchN-in Opfer, den
Sohn herzugeben. Mir sagte noch kürzlich eine Mutter:
»O! wie hart ist es doch, zu denken, mein Kind wird, wenn
es Priester werden sollte, geschmäht und verfolgt ohne alle
seine Schuld, und muß sein Vaterland verlassen, um seinem
Berufe obliegen zu können. Nein,« schloß die zärtliche Frau,
,,nein, das kann ich nicht ertragen.« Und doch muß ich es
den Müttern zumuthen; denn die Ehre Gottes und das Heil
der Seelen fordern es.

Sie wissen, daß die Mutter des h. Jgnatius, des Martyrers,
ihr Kind zu Jesus brachte, daß er es segnete. Und dieses
Kind ist der heilige Martyrer geworden, der in Rom den
Löwen des Amphitheaters entgegen trat und kein sehnlicheres
Verlangen hatte, als ein Martyrer zu werden. und die Liebe
des Sohnes Gottes, der sein göttliches Blut für uns vergossen
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Interesse einer wissenschaftlichen Arbeit über den heil. Nikolaus
wir bitten.

Gibt es in der Nähe keine Orte, welche dem heil. Nikolaus
ihren Namen verdanken, wie z. B. Szent Miklos in Ungarn?

Jst in Ihrer Gegend der heil. Nikolaus der Patron von
Kirchen und Kapellen und in welchen Gemeinden?

Gibt es keine besondere Stiftungen zu Ehren oder am
Feste des heil. Nikolaus?

Sind keine kirchliche Bilder, Skulpturen oder Denkmäler
vorhanden, wie z. B. in der Kirche zu Pipping bei Pasing-
München? ·

Wird das Fest am 6. December kirchlich oder weltlich gefeiert?
Wird keine Vesper gehalten und bei dem Magnisikat unter-

brochen?
Finden bei oder vor dem Feste öffentliche Umziige statt,

wie früher in England unter Führung eines Knaben-Bischofs-
bot) bishop?

Besteht in Jhrer Gegend das Fest des heil. Nikolaus als
Kinderfest noch, oder ist dasselbe durch das Weinachtsfest, den
Christbaum, verdrängt?

Findet das ,,Einlegen« der Geschenke heimlich oder offen
statt, am Tage selbst, vor Tagesanbruch, oder am Vorabend,
durch die Eltern, die Pathen?

Jst den Pathen nicht eine besondere Pflicht zugewiesen?
Oder sammeln die Kinder die Geschenke offen oder in

heimlicher Weise, wie z. B. durch das Aufstellen von leeren
Körben, von Schiffchen?

Worin bestehen haupisächlich die Geschenke, in Spielsachen
oder in Kleidungsstücken, besonders in Bedürfnissen für die
Schule, in Obst, Backwerk?

Gibt es an St. Nikolaus kein Backwerk mit besonderem
Namen, wie z. B. in Schwaben das ,,Klausenmannle« von
Brod, in Sachsen der ,,Pflaumentofsel,« in Wien der ,,Zwetsch-
genkrampus?«

Gibt es keine besondere Sprüche und Verse mit Bezie-
hung auf den heil. Nikolaus, wie z. B. in Schwaben, «

»Es schneit, es schneit, daß�s Fezen geit,
der Santi Klaus ist nimma weit.«

Findet noch ein Fest am Vorabend stait? Erscheini dabei
der heil. Nikolaus als Bischof, als Priester, als Levit, als Ere-
mit, oder als Soldat, oder als ein strenger weltlicher Richter,
wie z. B. in Meklenburg der ,,rauhe Clas?«

Worin besteht das Fest am Vorabend, wie z. B. in Schwa-
ben in Prüfung der Kinder aus der Schule, in Befragen der
Eltern über ihr Betragen, in Beschenkung oder Bestrafung
der Kinder?

Erscheint der heil. Nikolaus allein oder in Begleitung von
Engeln, von Ministranten, von Dienern, insbesondere des
Knechtes Rupprechi?

Welchen Namen führt der Knecht Rupprecht, wie z. B.
in Schwaben der ,,Rölleknecht, der Pelzmarie,« in Oesterreich
der ,,Bartel« in Baiern der ,,Klaubauf,« im Elsaß der ,,Hans
Trapp« 2k.?

Welche Kleidung hat gewöhnlich der Knecht Rupprecht,
Pelzwerk, Schlittenrollen, mit Bart, Hörnern, Schwanz?

Welche Straf-Jnstrumente führt derselbe mit sich, Ruthe,
Haselstecken, Ketten?

Worin bestehen die Strafen?
Erstreckt sich das Befragen nur auf die Schulkinder, oder

auch auf andere Hausgenossen, auf erwachsene Söhne und
Töchter, auf Knechte und Mägde?

Erscheint die Begleitung des heil. Nikolaus auch in weib-
likhen Gestalten, eventuell in welcher Eigenschaft, Kleidung :k.?

Welche Ceremonien oder Gebräuche deuten auf den heil.
Nikolaus als besondern Patron der Schiffer und Fischer, wie
z. B. das Aufstellen der Geschenke in Schiffchen?

Gibt es in Ihrer Gegend viele Kinder mit dem Taufna-
men ,,Nikolaus« oder mit dem Familiennamen ,,Clas, Klaß,
Kloß«?

Wie heißt der Name im Volksdialecte, wie z. B. in Süd-
deutschland ,,Claus, Closen,« in Norddeutschland ,,Elaas,
Classen?«

Welche besondern Namen hat das St. Nicolausfest oder
der Vorabend, wie z. B. in Norddeutschland der ,,Polterabend«
bei Hochzeiten?

Welche besondern Sagen oder Gebräuche gibt es in Ihrer
Gegend mit Beziehung auf den heil. Nikolaus und -sein Fest?

Welche besondere Form hat die Legende vom heil. Nikolaus,
wie z. B. in Frankreich die Auferweckung der 3 Kinder?

Die gefälligen Mittheilnngen werden mit bestem Dank
entgegengenommen und s. Z. öffentlich anerkannt, auch etwaige
Auslagen vergiitet. -

Zur Chronik.

Gestorben in der Diöcese Breslau.
Pfarrer Gottfried Sommer in Schweinitz, -f· 27. Dez. 1879.
Pfarrer Thomas Putzke in Nieder-Leschen, -s- l. Januar 1880.
Pfarrer Constantin Girbich in Kuttlau, -s- 2. Januar 1880.
Pfarrer Joseph Ratzke in Raudnitz, -f 10. Januar 1880 in Rasch-

dorf. (Congr. I-at:.)
Kaplan Jakob Wawkzerk in Wittichenau, -s- 13. Januar 1880.

(Fam. ca!-.)
Pfarrer Anton Bursig in Alt-Tarnowitz, -s- 15. Januar 1880.



und die Bedenklichkeiten der Väter überwinden, müssen den
Knaben heranziehen zum jungen Leviten und prüfen, ob diese
seine Liebe zum Altardienst, ob diese Frömmigkeit des Kindes
auch wirklich von dauerndem Ernst, ob es der wahre Beruf
sei. Wenn jeder von uns Priestern auch nur einen oder den
andern Knaben jetzt als Zögling zu sich nehmen und unter-
richten würde, so würden die Lücken, welche entstehen, sich bald
ausfüllen, und was für eine tüchtige, was für eine heilige
Schaar gottbegeisterter, junger Diener des Heiligthumes würde
dadurch gewonnen werden! (Braoo!)

Auch diejenigen, welche keine Kinder haben, um sie dem
Dienste Gottes zu weihen, oder die nicht das Glück haben,
Kinder mit einem solchen Berufe zu besitzen, welche aber zeit-
liche Mittel haben, o, wie können auch diese mithelfen! Wie
mancher talentvolle, fromme und berufene Jüngling findet
jetzt, wo man in das Ausland gehen und im Ausland die
Weihen empfangen muß, ein Hinderniß an den ökonomischen
Verhältnissen seiner Eltern. Bedenken Sie, was es heißt,
seinen Beruf zu erreichen, um dann als ein wahrer Wohl-
thäter der Menschen zu wirken, und durch Wort und That
Segen unter seinen Mitchristen auszubreiten. An diesen Ver-
diensten nehmen diejenigen Antheil, welche die Güter, womit
Gott sie gesegnet, womit Er Manchen überhäuft hat, dazu
verwenden, daß Priester damit erzogen werden.

Hochansehnliche Versammlung! Vom vorbereitenden Eo-
mit(åe bin ich ersucht worden, daß ich diesen Gegenstand, diese
überaus wichtige Sache heute vor Ihnen besprechen möchte.
Jch habe es gethan; denn die apostolischen Stimmen unserer
Oberhirten dringen nicht mehr, wenigstens nicht mehr in ge-
ordneter Weise, zu uns, da die meisten Bisthümer ohne
Bischöfe sind, weil sie der Tod wegrafste, während die andern
in Verbannung und im Auslande leben. Unter diesen Um-
ständen werden Sie es enischuldigen, ja ich hoffe, Sie werden
es recht finden, daß ich in dieser Weise die Bitten und Er-
mahnungen an Sie gerichtet und Sie auf einen Punkt auf-
merksam gemacht habe, der für den Fortbestand der Kirche,
für den segensreichen Ausgang des bedauerlichen Kampfes und
für ein segensreiches Wirken nach dem Kampfe von so außer-
ordentlicher Wichtigkeit ist. (Bravo!) O, wie würde ich Gott
danken, wenn es meinen Worten gelungen wäre, auch nur
Einen oder den Andern dadurch für Gott und die Kirche �-
ich meine für den besondern Priesterstand Gottes � zu ge-
winnen! (Bravo!) Jndem ich in dem, was ich gethan,
gewissermaßen die Stelle Ihrer hochwürdigsten Oberhirten ver-
treten habe, kann ich diese Männer selbst nicht unerwähnt
lassen, die ganz gewiß dieselben Wünsche- dieselben Gedanken
in sich tragen. Wir sind stolz auf unsern Episkopat. Gott

hat ihn mit Tugenden geschmückt, Gott hat ihm reiche Ver-
dienste verliehen, Gott hat ihm die Krone des Bekennerthums
gegeben, darum will ich, um dieselben zu ehren, meine Rede
damit schließen, daß ich Sie aufsordere, mit mir einzustimmen
in ein dreifaches, dankbares und ehrerbieiiges Hoch auf unsern
hochwürdigsten Episkopat, auf unsere im Kampf und in der
Verbannung lebenden Bischöfe und Erzbischöfe. Der deutsche
Episkopat, besonders die Bischöfe in der Verbannung, sie
sollen leben hoch! hoch! hoch! (Lebhafter lang anhaltender
Beifall.)

Fünf glatte Steine.
Quinque 1impjc1issim0s lapi(1es de tot-1-eure misit

in per-am past0r·:p.lem. l. Eies. XV1l. 40.
Als Edm. Langer, Priester der Erzdiöcese Prag, in diesem

Jahre damit umging, ein Blatt für praktische Seelsorge her-
auszugeben, kam er nach langem Sinnen dahin, dem Blatte
den Namen «Hirtentasche« zu geben, und es schwebte ihm
neben vielen anderen Beziehungen, schreibt er in der Probe-
nummer, auch die Person Davids vor, der zugleich Stamm-
vater, Prophet und Vorbild des Einen guten Hirten werden
sollte. Die Hirtentasche war seine Begleiterin nicht nur auf
die Weideplät3e Betlehems, sondern auch in das Kriegslager
des Terebinthen-Thales, wo er nach Gottes Willen den denk-
würdigen Sieg über den gefürchteten Goliath erringen sollte.
Wie die Lage Davids ist auch die jedes Seelenhirten. Jm
kirchlichen Hirtenamte kann man nicht blos immer ruhig seine
Heerde weiden; es erheben sich immer wieder Feinde, welche
Heerden und Weiden bedrohen; gegen die der Hirt auch kämpfen
muß, wenn ihm seine Heerde lieb ist. Und wenn es auch der
Feinde mancherlei gibt, so ist es in letzter Linie doch der Eine
uralte Riese an Bosheit, der mit seinem unbändigen Hoch-
muthe sich dem Heere Gottes, und auch »Am jedem, der
einen Theil der Heerde Ehristi zu weiden hat, ntgegen stellt.
Es ist immer derselbe Goliath, der uns als starker Bewaffneter
gegenüber steht, mag er auch verschiedene Rüstung anlegen;
natürlich ist seine Riistung immer die modernste; denn dafür
ist er der ,,Fürst dieser Welt.« In verschiedenen Formen ist
er auch in den letzten Jahrhunderten dem katholischen Hirten-
amte gegenüber gestanden- Und das Gefährliche hat dieser
geistige Goliath vor jenem aus Fleisch und Blut voraus, daß
er einen giftigen Hauch um sich verbreitet, der noch lange
schädlich wirkt, wenn ihm auch ein Haupt oder eine kämpfende
Hand abgehauen ist. So war der Geist der Verneinung in
der Gestalt der falschen Reformation dem katholischen Hirten-
amte entgegengetreten, und hat viele seiner schönsten Weide-
plätze verwüstet; aber auch als endlich seine Angriffs-Kraft



gebrochen war, hat er in das katholische Lager herüber so viele
betäubende Dünste geschickt, die Heerden und Hirten vielfach
verwirrten, und von deren Folgen sich bis heute nicht Alle
erholt haben. Dem alten Goliath aber war mittlerweile, wie
jenem alten Riesen der Fabel, schon wieder ein neues Haupt
gewachsen in der verkappten scheinheiligen Häresie des J ans e-
nisnius, die in gleißenden Formen der Frömmigkeit das
kirchliche Leben ersticken wollte. Jhm gesellte sich bald jene
auf mancher Seite gutgemeinte aber übel berathene dogma-
tische Richtung zu, welche in der Meinung, auf diesem Wege
die Protestanten zu gewinnen, die katholische Dogmatik ihres
höheren übernatürlichen Jnhaltes zu entleeren sich bemühte.
Bald kam als Dritter im Bunde der Josephinismus hinzu,
der vom protestaiitischen Kirchenregimeiit geblendet und von
der angenehmen Idee unbeschränkter Herrschaft eingenommen,
die katholische Kirche gerade so zu einer Sektion der Staats-
Verwa«ltung machen wollte, wie es das Kirchenwesen der Pro-
kestanten bereits geworden war. Nun haben sich zwar die
drei Formen der Pseudokatholieität, nämlich der Janfenismus,
Febronianismus und Josephinismus bereits ausgelebt; aber ihre
Ueberreste sind auf Spiritus angesetzt worden, und da geschieht
es noch manchmal, daß uns als stärkendes Hausmittel ange-
boteii wird, was eigentlich betäubende Gift-Essenz ist. Nach
solchen Vorläufern konnte endlich dem Riesen jenes entsetzliche
Haupt wachsen, welches als die leibhaste Verkörperung der
Gott·losigkeit erscheint, der Rationalismus und Natura-
lismus, welche alles Uebernatürliche, und damit zuletzt Gott
selbst innerljch aus dem Denken, dann äußerlich aus der
Gesellschaft hinauszuiverfen suchten. Blanke Visire, wie z. B.
Wissenschaft, Freiheit, nahmen diese Kämpfer vor; aber oft
genug sah man durch dieselben die entsetzlichen Züge der Gottes-
Lästerung, ja, der Verhöhnung Gottes und der schauerlichsten
Revolution hindurchgrinsen. Das nun ist der Goliath der
modernen Zeit, wie er uns gegenüber steht, und dabei steigen
noch die gefährlichen Dünste von den Abfällen der früheren
Goliathhäupter rings um uns her auf, und drohen uns die
Sinne zu verwirren.

Da nehmen wir uns wohl das beste Beispiel an David,
dem wackern Hirten des alten Bundes.

Jhm suchte man damals von vornehmer Seite eine Rüstung
anzulegen, in der er dem Goliath ähnlich ausgestattet gewesen
wäre. Allein, sobald er es versucht hatte, erkannte er, daß
er so ausgerüstet den Kampf gegen Goliath nicht siegreich auf-
nehmen könne. ,,Jch kann so nicht einmal einherschreiten,«
versicherte er; »denn ich habe es nicht im Gebrauch.« �� So
hat man auch den katholischen Hirten zu verschiedenen Zeiten
gerathen, sich mit Waffen aus der Rüstkammer des Feindes

zu versehen, und einige� der obengenannten kirchenfeindlichen
Richtungen sind ja auf diesem Wege entstanden. Andere
mögen so siegen können: das katholische Hirtenamt kann es
nicht, denn es hat einen anderen Gebrauch. Das ist nicht
der ihm vorgezeichnete Weg; das ist nicht die Uebung, die
es ererbt hat.

David ging hin, las sich 5 sehr glatte Steine aus dem
Bache aus, und gab sie in seineHirtentasche, und nahm
den Stab in seine Hand. So ausgerüstet ging er im Namen
des Allerhöchsten dem Riesen entgegen, und mit einem einzigen
dieser Steine wurde er Sieger über den gewaltigen Gegner.
Fünf solche Steine wollen auch wir uns aussuchen. Es smd
folgende: Die untrügliche Offenbarung Gottes, wie sie in
der Kirche Gottes hinterlegt ist, das unveränderliche Gesetz
Gottes, die heilsamen Vorschriften der Kirche, aber auch
der Geist der Kirche, der uns noch immer leiten soll, wo
keine klaren bindenden Borschrifteii bestehen, endlich die An-
sichten der Kirchenväter, Kirchen-Lehrer, der erprobten
kirchlichen Hirten und überhaupt der Heiligen Gottes im
Allgemeinen. Das sind wahrhaft taugliche Steine für den
Hirten, weil sie alle der Kirche entnommen sind, die auf dem
Felsen gegründet ist, und von der es heißt: lapicl(-s p1-etiosi
0mnes muri tui. Es find lapides ex t01·rente, aus jenem
unversieglich fortfließenden Bache der kirchlichen Tradition
entnommen. Mit Bezug auf diese Steine möge es bei jedem
Hirten der Kirche heißen: I«apides torrentis jili Unless fuerunt.

Diese 5 Steine, in der Hirtentasche des Seelsorgers
Waffen gegen den uralten Feind, mit dem er um die Seelen
kämpfen muß, sind, weil lapides preti0si, zUgleich jene 5
Talente, durch deren glückliche Verwendung in der Seelsorge
er für Gott viele Seelen gewinnen kann; und weil lapides
limpidissimi, überaus glänzend, sind sie auch zugleich die
5 Lampen der wahren jungfräulichen Klugheit, deren Lichi nie
verlöscht, deren Glanz die Pforten zum ewigen Hochzeitsmahle
eröffnet, während die Lampen der weltlichen Klugheit, die sich
oftmals auch als falsche Pastoralklugheit dem Hirten insinuiren
will, in dem ernsten Augenblicke verlöschen, da der Bräuti-
gam kommt.

Man wird verstehen, was wir mit dem Gebrauch der
biblischen Bilder sagen wollen. Alles, was irdisch und natür-
lich ist, mag zum Heil der Seelen auch der Seelenhirt nach
dem Willen Gottes und der Kirche gebrauchen; aber Alles,
was weltlich ist, wenn noch so schlau und fein ausgedacht,
wenn noch so sichern Erfolg versprechend, das wird er zurück-
weisen: Nov p0ssum sie in(-edere. Seine Wassen aber, seine
Leuchten, seine Reichthümer-bleiben diejenigen, die von jeher in
der Kirche waren, und die ihm noch immer die Kirche darbietet.



Dies soll auch das Programm sein, nach welchem unsere
Hirtentasche mit den geeigneten Steinen gefüllt werden soll.
Es hat sich �� das ist eben menschlich -�� auch bei uns von
den bösen Dünsten, von denen wir seit Langem umgeben sind,
von unreinen Fluthen, die sich selbst in den klaren Bach der
kirchlichen Tradition einzudrängen suchten, gar mancherlei an-
gesetzt, was auf den ersten Blick zum Stein im Bache zu ge-
hören schelnt, und doch nur Schlamm ist, der von trüber Fluth
herrührt und seinen Glanz beeinträchtigt. Benützen wir dieses
Pastoralblait dazu, um einander aufmerksam zu machen, was
eigentlicher Stein und was angeschwemmter Schlamm ist, und
helfen wir einander die Mittel finden, um die Steine wieder
limpidissimos zu machen, damit wir in unseren Tagen end-
lich wieder einmal einen rechten Davids-Sieg über die Welt
und ihren Fürsten im Namen Gottes erringen.

Die Entwicklung und Gestaltung des Kirchenjahres
im vierten und fünften Jahrhunderte.

Dargestellt von Professor Dr. F. -Probst.
Bedeutung des Kirchenjahres im Allgemeinen.

Weil der Christ nicht nur in der natürlichen Gemeinschaft
der Familie, der Gemeinde und des Staates, sondern auch
in der iibernatiirlichen Gemeinschaft der Kirche lebt und zur
Erreichung seiner Bestimmung leben muß, genügt ihm auch
bezüglich der Zeit das natürliche oder bürgerliche Jahr
nicht. Er verlangt ein heiliges Jahr, in welchem eine
höhere Sonne die Zeiten eintheilt. Diese Sonne ist Christus,
und die Thatsache der Menschwerdung erniöglichet es, daß auch
in dein Reiche der Gnade die Zeit Geltung hat.

Die durch hervorragende Ereignisse in dem Leben Jesu
ausgezeichneten Zeitmomente führt der Kreislauf des Jahres
immer wieder vor Augen und so verwirklichet sich durch deren
Feier, wenigstens theilweise, die fortwährende Gegenwart
Christi in seiner Kirche. Wenn darum auch in mancher Ge-
meinde die Kirche geschlossen ist, die Verkündigung des Wortes
Gottes aufgehört hat und die Sakramente nicht gespendet wer-
den, das sich Hineinleben in das Kirchenjahr, das Mitleben
de-«? Feste bringt Jeden, der dieses thut, Christus nahe. Es
ist und wird ihm Prediger und Sakramentsspender.

Außer den Festen des Herrn werden jedoch in dem Kirchen-
fahre auch die Feste der Heiligen gefeiert. Der Glanz
derselben ist nichts Anderes, als eine Ausstrahlung der Herr-
lichkeit Christi, und ein Beweis seiner unendiichen Macht, die
aus Staub und Sünde ewige, lichtdurchdrungene Geister her-
vorzurufen vermag. Wer darum Heilige verehrt, verherrlichet
Christum, aus dessen Kraft sie hervorgegangen sind und dessen

wahrhafte Gottheit sie bezeugen. Daher hat die Kirche die
Feste des Herrn mit den Festen der Heiligen um-
geben, die durch den ganzen Fortgang der Geschichte der
Kirche die fruchtbare Kraft des Eintrittes des Sohnes Gottes
in diese Welt, seines Thuns und Leidens, seiner Auferstehung
und der Geistesausgießung bezeugen; so daß demnach in dem
Leben der Heiligen die Wirkungen des Lebens Christi und
die unläugbaren Früchte desselben zugleich der Anschauung und
dem Gefühle nahegebracht werden.

Dieser übernati"irliche Character, der dem Kirchen-
jahr aufgedrückt ist, duldet auch kein profanes Fest in seiner
Mitte. Selbst das Nenjahr wird nicht als solches, sondern
als Fest der Beschneidung gefeiert. Der Aberwitz, welchen die
erste französlsche Revolution auf diesem Gebiete ausgeboren,
fiel alsbald der Vergessenheit anheim und das sog. Sedansfest
ist und bleibt ein todtgeborenes Kind.

Die Kirchenväier geben jedoch noch andere Gründe für
die Nothwendigkeit und Heilsamkeit des Kirchenjahres mit
seinen Festen und Fasten an. Wie der Herr den Himmel
mit Sternen, die Gefilde mit Blumen, die Jahre durch Zeiten,
so scheidet und schmiickt er die Zeiten durch Feste, damit
träge Naturen durch die tag-tägliche Uebung nicht
überdrüssig werden, sondern nach einem Zwischenraum
wieder freudiger das Heilige vollbringen und die Schwachen
auf dem rechten Wege der Tugend gestärkt werden. Den
Vollkommenen gegenüber ist das weniger nothwendig. Sie
feiern Pascha nicht wie die Juden, welchen es nicht gestattet
war zu jeder Zeit ein Lamm zu schlachien. Jmnier fasten-
immer beten sie, jeden Sonntag feiern sie durch den Empfang
des Leibes Christi. Doch sind auch für sie bestimmte Festtage
mit ihrem Gottesdienste heilsam, an welchem Alle in gleicher
Weise zumal (in unum) zusammenkommen, damit durch nicht
geregelte (gottesdienstliche) Versammlungen derXGlaube an
Christus«nicht geschwächt wird. Nicht als ob der Tag,
an dem wir uns versammeln heiliger wäre, sondern weil
aus dem gegenseitigen Anblick am Tage der Versammlung
größere Freude entspringt. (Paulinus v. Nola.)

Eine weitere Ursache, warum weise Männer bestimmte
Tage für das Fasten und die Versammlungen festgesetzt haben,
liegt darin, daß Manche, die mehr der Welt als Gott leben,
sich in der Kirche weder immer versammeln könnten, noch
wollten, die um der weltlichen Geschäfte willen Gott
das Opfer der Gebete nicht darbringen würden.
Wie Viele gibt es, die kaum die kurze zum Beten und
Fasten vorgeschriebene Zeit beobachten! (Hieronymus.) Beleh-
ren und Ermahnen macht aber den Eindruck nicht, den die
im Kirchenjahre ruhende Macht besitzt, welche die



Uebung der Einzelnen zur allgemeinen Gewohnheit erhoben
hat. Wenn wir, -bemerkt Chrhsostomus, das ganze Jahr
hindurch rufen und zum Fasten auffordern, hört Niemand
au-f»�unsere Worte, wenn aber die Fastenzeit, kommt, wird,
ohne Ermahnung, auch der Trägste durch die Zeit
selbst geweckt.

Noch tiefer geht Athanasius. Die Benutzung des rechten
Zeitm·omentes ist ihm bezüglich- des Seelenheiles von
großer Bedeutung. Schon Paulus ermahnte seinen Schüler
zur Beobachtung der Zeit, damit er beides verstehe, die
Sachen sow·vhl zu ihrer Zeit zu vollbringen, als sich auch
hüte, sie außer der rechten Zeit zu vollbringen. Desgleichen
hat der Herr des All, nach dem weisen Salomon (3. 7.),
den Zeitmoment für jede Sache festgesetzt, damit das Heil
der Menschen zur bestimmten Zeit verwirklichet werde. So
verhält es sich auch mit der M-:nschwerdung des Logos und
der Sendung der Propheten. Einem erfahrenen Arzte ähnlich
gewährt der Herr des All, der Schöpfer der Zeit, den Heils-
begierigen Trost durch die Zeit, nicht außer, sondern zur
gelegenen Zeit. ,,Zur gnadenreichen Zeit erhöre ich dich und
am Tage des Heiles helfe ich dir« Pf. 49. 8. Darum fchreibi
auch der hl. Paulus, an eine solche Zeit erinnernd: Siehe
jetzt ist die gnadenreiche Zeit, jetzt ist der Tag des Heiles.
I1. Corinth. 6. 2.

Diesen Worten fügt Athanasius später bei, nicht so feiern
wir ein Fest, als ob wir Beobachter des Tages wären, denn
Solche tadelt der Apostel (Gal. 4, 10), sondern wir zeichnen
Tage aus, um an denselben Gott zu dienen und ihm durch
Gebete wohlzugefallen. Die Nähe der Osterfreude verkündi-
gend macht Paulus nicht auf den Tag aufmerksam, sondern
auf den Herrn, um dessen willen wir das Fest feiern, indem
er sagt: »Unser Pascha ist geopfert, Christus,« damit wir,
den ewigen Logos betrachtend, zu seinem Dienste hinzutreten.
Denn das, was Jesus für uns geduldet hat, ist nicht ver-
gänglich, sondern das Werk unseres Erlösers bleibt in Ewig-
keit. Dessen eingedenk sollen wir Gott loben und uns ver-
demüthigen! Nicht der Tag an sich hat also einen Werth,
sondern das, was Christus an demselben gethan hat und das
erneuert slch im Kreislauf des Jahres. Die Gläubigen sollen
deshalb an den betreffenden Tagen einerseits Gott dafür dan-
ken und loben, andererseits das an sich nachzubilden suchen,
was Christus an denselben für sie gethan hat. »Die Aufer-
stehung unseres Herrn Jesu Christi ist das neue Leben der
an Jesus Glaubenden, wie das das Geheimniß seines Leidens
ist.« (Augustinus.) Darum soll man die Zeit, in welcher
der Tod des Erlösers als der Tag des Heiles erscheint, nicht
unbenützt lassen. Was ist denn ein Fest, als die Dienstbar-

keit der Seele, die in dem beständigen Gebet zu Gott und
der ihm gebührenden Danksagung besteht? Wenn daher der,
welcher die Saatzeit versäumt, nach den Proverbien 11. 26.
Fluch auf sich ladet, so wird auch der, welcher die Gnade
nicht zu seinem Heile benützt, als undankbar und unnütz ver-
worfen. (Athanasius.)

Diese Gnaden, die Jesus an bestimmten Tagen ertheilte,
fließen den Gläubigen besonders dann zu, wenn sie sich, bei
ihrer Wiederkehr im Kreislauf der Woche oder des Jahres,
für sie disponiren, und im gemeinschaftlichen Gottes-
dienste um sie bitten. Nicht jedes beliebige Gebet genügt
zur Festfeier, sie verlangt vielmehr das einmüthige Gebet
Aller. Nicht Jeder für sich, sondern Alle zusammen sollen die
Feste einträchtig begehen. Der Psalmist ermahnt dazu in den
Worten: Kommet, lasset uns frohlocken dem Herrn. Pf. 94, 1.
Wer legt nicht jedes Geschäft bei Seite, wenn er dieses hört,
und begibt sich zur gemeinsamen Predigt und zur festlichen
Liturgie? Dann ergießt sich das reine Geschenk des hl. Geistes
reichlich über den Einzelnen (Athanasius).

Das heißt der hl. Augustin ein Fest sakramental (in Seere-
mento) feiern. Man begeht es nämlich in dieser Weise,
,,wenn das Gcdächtniß der betreffenden Sache so geschah, daß
zugleich etwas angezeigt würde, was heilig zu empfangen war.«
Der Heilige sagt damit, das sei die i«echte Festse.ier, wenn die
Gläubigen an solchen Tagen sowohl die Sakramente empfan-
gen, als auch nachbildlich das an sich thun, was Christus vor-
bildlich für sie gethan hatte. Wenn sie in der Leidenswoche
sakramental (geheimnißvoll) mit ihm sterben, an Ostern mystisch
mit ihm auferstehen.

Soviel über die Festfeier im Allgemeinen. Da der Kreis-
lauf des Jahres sich in gewisser Weise in dem« Laufe jeder»
Woche wiederholt, sofern der Sonntag dem Oster- und
Psingstfeste, der Freitag dem Charfreitag entspricht, werden
wir im Folgenden zuerst die Feier der christlichen Woche, dann
die des christlichen Jahres darstellen.

Mi8sa de Bec111ien1 cum inte11ti011e pro vix-is.
Nach den kirchlichen Vorschriften sind die Messen für Ver-

storbene an jenen Tagen, an welchen die Rubriken es gestüt-
ten, in der Regel in schwarzer Farbe zu lesen. Die Messe
de Requiem hat aber noch weitere Begünstigungen. Sie darf
an jenen Tagen, an denen die Rubriken es gestatten, auch
dann gelesen werden, wenn der Priester ad intentiouem pe-
tentis ohne nähere Angabe zu appliciren hat, ja selbst dann,
wenn er pro vix-is zu appliciren hat, falls der Geber des
Stipendiums nicht verlangte, daß eine andere Messe gelesen
werde. Die betreffende Erklärung der s. Gange. Rjt. lautet:



1« An lic-est sacer(1otibus uti par-tmentis nig1«is, et
eelebrare Missam de Requiem, ut satisfaciant 0bligationi,
quam susceperunt seeundum intenti0nem dankte e1eem0sy-
nam, quand0 pro1«sus ignorant, quaenam sit il1ius inten-
tjo, pro defunctis necne? R. AfHrmative.

2. An Iice-it saeerdotibus uti pa1-amentis nigris Oele-
1)ra1«e Missam de Requiem, ut satisfaciant obligationi,
qu-im susceper11nt pro vivis! R. Ai·lirmative, dumm0do
non diverse p1·aescripserit, qui deciit e1eem0synam. S. O.
R. 29. Nov. 1856.

Der Selbstmord.
So wie es gewisse unsittliche Ortsgewohnheiten geben

kann: so gibt es auch verderbliche Zeitströmungen, und eine
derselben ist in unsern Tagen ganz offenbar die Selbstmord-
Manie. Daher muß die katholische Seelsorge auf jede Weise
bedacht sein, schreibt mit Recht E. Langer in Nr. 2 der ,,Hirten-
tasche,« wie diesem großen Uebel einigermaßen gesteuert werden
könne. Es kommt aber der Selbstmord unter einem zwei-
fachen Ges1chtspun·kte in Betracht, als ein großes sociales
Uebel, und als ein furchtbares Verbrechen gegen Gottes heiliges
Gebot. Der Umstand, daß die Sünde des Selbstmordes
zugleich eine die natürlichen Güter der menschlichen Gesell-
schast bedrohende Handlung ist, kommt dem Seelsorger zu
gute, und hier wird er am allgemeinsten seine Hebel einsetzen
müssen. Leider sucht freilich die religionsfeindliche Richtung
auch die natürlichen Wahrheiten zu verdunkeln, weil sie recht
gut fühlt, daß gesunde natürliche und geordnete gesellschaftliche
Zustände immer der Religion zu gute kommen. Jndessen ist
durch die von Gott: gegründete Ordnung gesorgt, daß wenig-
stens auf natiirlichem Gebiete der Baum der Abirrung vom
Rechten nicht bis in den Himmel wachsen kann; natürliche
Verirrungen tragen bis zu einem gewissen Grade ihre Heil-
mittel in s1ch selbst. Es wird bei diesen Abirrungen immer
ein Punkt erreicht, bei welchem die menschliche Gesellschaft
erkennt: So kann und darf es nicht weiter gehen! Dies ist
auch bei der moralischen Epidemie des Selbstmordes der
Fall. Jn der That, ist gerade jetzt viel Ernüchterung einge-
treten; auch auf nicht-gläubiger Seite sieht man ein, daß es
gut gewesen wäre, nicht alle Dämme ntederzureißen, welche
der Selbstmordmanie hätten Einhalt thun können. Es wird
sehr wichttg sein, diese, wenn auch nicht gläubige, so doch
natürlich-vernünftige Auffassung des Selbstmordes nach Kräften
zu fördern, zu verbreiten und möglichst allgemein zu machen.
Der Seelsorger wird daher gut thun, in allen nicht-gläubigen
Kreisen, die ihm zugänglich sind, bei passender Gelegenheit
mit allem Ernste der Ueberzeugung und mit allen Gründen,

die überzeugen können, darauf aufmerksam zu machen, wie
gemeinschädlich die Selbstmordmanie ist, wie verderblich aber
darum auch Alles, was derselben Vorschub leistet, als die
gleichgiltige oder gar frivole Art, Selbstmordfälle mündlich
oder besonders in Zeitungen zu besprechen. Und da der
Seelsorger selbst solchen Kreisen sich zu nähern weniger Gele-
genheit hat, wird er auch gutges1nnten Laien empfehlen, diese
vernünftigen Grundsätze bei jeder schicklichcn Gelegenheit zur
Geltung zu bringen. Selbstverständlich ist es besonders wichttg,
solche Ueberzeugungen einflußreichen Persönlichkeiten einer Ge-
meinde, als den Beamten, den Gemeindevorstehern, aber
auch den Vorstehern von Vereinen beizubringen.

Wenn man genauer nachforscht, was die früher kirchlich
und social aufgerichteten Schranken gegen den Selbstmord
(die Entziehung der Ehre, mit der derselbe gestraft wurde)
allmählig beseitigt hat, so findet man, daß es die falsche Sen-
timentalität der Neuzeit war, der dies gelang. Dem
gegenüber wird man als a1·gume11tum ad 110minem besonders
darauf hinweisen müssen, wie verderblich das Mitleid sei, das
den einen Todten ehrt, und bei vielen Andern die heilsame
Scheu vor einer solchen Art des Todes zerstört. Gar manche
Eltern hätten vielleicht nicht über der Bahre eines felbstmör-
derischen Kindes zu weinen gebraucht, wenn sie nicht bei vor-
hergangenen Selbstmordfällen von Fremden Gleichgiltigkeit
oder vielleicht ein falsches ·Mitleid gezeigt, oder endlich gar
eine verkehrte Ehrenbezeugung erwiesen hätten. ·Uebrigens
wäre kaum etwas nützlicher, als vom Standtpunkte der natür-
lichen Vernunft ohne alle Rücksicht auf den Glauben ein
Büchlein besonders für sogenannte gebildete Leute zu schreiben,
welches die natürliche Verwerf1ichkeit des Sel·bstmordes darthun,
aber auch vor jedem Mittel, durch das derselbe gefördert wird,
genügend warnen würde.

Es ist natiirlich wünschenswerth, daß auch die Staats-
gewalt dem Uebel nach ihren Kräften Einhalt thue, da ihr
ja an der Beseitigung dieses Uebels auch im eigenen Jnteresse
gelegen sein muß. Es ist gewiß nicht gut gethan, wenn
die weltliche Gesetzgebung der kirchlichen Gesetzgebung über
Selbstmörder Hindernisse legt, und wenn sie s1ch fast auf den
Standpunkt drängen läßt, als sei der Selbstmord ein unver-
äußerliches Menschenrecht. Auf diesem Gebiete können aber
natürlich die Seelsorger nur unmittelbar einwirken. � Wichtig
aber ist es, daß bei dem noch gläubigen Theile der Heerde
auch der übernatürliche Abscheu und Schrecken vor dem Ver-
brechen des Selbstmordes so wach und kräftig erhalten werde,
als dies der Schwere der Sünde gebührt. Jm katechetischen
Unterrichte und in Christenlehren ist beim 5. Gebote der
Selbstmord nach allen Seiten hin zu beleuchten, und zwar



mit dem ganzen Nachdruck und auch äußerlichem Ernst, den
eine so furchtbare Sünde fordert. Jn Predigten wird, wie
wir meinen, etwas zu wenig gegen den Selbstmord gewirkt.
Wenn man auch nicht förmliche Predigten über den Selbst-
mord zu halten braucht, so könnte man doch dieses schreckliche
Zeichen unserer Zeit öfter bei verschiedenen Gelegenheiten
berühren.

Jnsbesondere zweierlei wird man durch Predigten einzu-
prägen suchen; nämlich, daß es ein Jrrthum sei, zu denken,
daß der Selbstmord nur im Zustande des Wahnsinns geschehen
könne. Dies kann vielleicht mehr indirekt geschehen, indem
man wiederholt die Kraft des menschlichen freien Willens
betont, und zeigt, bis zu welchem Grad der Verkehrtheit der-
selbe erfahrungsmäßig gelangen kann. Anderseits muß man
sehr betonen, daß man auch bezüglich des Selbstmordes sich
nicht nur durch die That, sondern auch auf andere Weise
versündigen und zwar schwer versiindigen kann, also z. B.
durch freiwilliges Spielen mit dem Gedanken an Selbstmord,
insbesondere aber auch, wenn man den Selbstmord auch an
Andern gutheißt und billigt, sei es mit Worten oder Thaten.
Es wird nothwendig sein, hervorzuheben, daß die ganz bewußte
Villigung einer Todsiinde ex gen(-use suo gleichfalls eine
Todsünde sei; wie leicht also sich auch diejenigen einer Tod-
sünde schuldig machen, die den Selbstniord durch ihre Aeuße-
rungen billigen oder durch ihre Handlungen ehren. Es wird
freilich kaum das der geeignete Zeitpunkt sein, das Uebel zu
berühren, wenn gerade vor Kurzem ein Selbstmord vorge-
kommen ist, weil man da Gefahr läuft, immer einen Theil
der Gemeinde, die Verwandten und Nahestehenden des Selbst-
mörders zu reizen, auch weil dann die Aeußerungen leicht
wie Persönlichkeiten erscheinen. Dagegen kann man ganz gut
Anlaß davon nehmen, wenn Nachrichten über Selbstmorde
aus weiterer Ferne her gelangen. � Auch in Privatgesprächen
wird endlich der Seelsorger wieder auf alle mögliche Weise
die richtige Anschauung über den Selbstmord bei den anver-
trauten Gläubigen herbeizuführen suchen, und hier kann es
wieder eher gerade zu dem Zeitpunkt geschehen, wenn ein
solcher Fall vorgekommen ist.

GanzIbesonders hat aber der Seelsorger dadurch gegen den
Selbstmord zu wirken, daß er die kirchlichen Vorschriften über
Selbstmörder ganz genau und gewissenhaft ausführt, indem er
nicht laxer, aber auch nicht strenger als die Kirche zu sein
trachtet, in vorkommenden Fällen aber, nachdem er sich mit
Ueberlegung sein Urtheil gebildet, ruhig und unerschütterlich
handelt, wie Einer, der nicht nach Gutdünken verfährt, sondern
den Willen eines Höherm ausführt.
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Sprechsaal.
Orgelbau. (Reparaiur.)

Meine Erfahrungen als stelloertretender Königl. Orgelrevisor
drängen mich, hier einige äußerst nothwendige Winke über die
zweckmäßigste Art und Weise einer Orgelreparatur zu geben,
da ich leider in dieser Zeit Beobachtungen gemacht habe,
die nicht dazu dienen, in unsern Gotteshäusern Orgeln zu
schassen, die brauchbar smd, in der Weise den Gottesdienst
zu verherrlichen wie sie es sollen.

Bei jeder Orgelreparatur frage man sich doch zunächst genau:
wird durch die nothwendige Reparatur Geld gespart, --- oder wäre
es besser das alte Werk niederzureißen und ein neues zu bauen?

Viele Reparaturen wurden bis auf den heutigen Tag
ausgeführt, wo man wol sagen kann � das Geld dafür
ist hinausgeworfen. Wo liegt der Grund dieser Fehler?
Theilweise ist wol den Herren Orgelbauern die Last zuzuschrei-
ben. � Dieselben sehen sich das Werk oberslächlich an, -�
wollen keinen zu hohen Preis machen � kommen dann wäh-
rend der Arbeit mit dem Gelde nicht durch ��- machen dann
entweder unangenehme Nachliquidation � oder schleudern das
Werk zusammen. � Das Prachtexemplar steht nun da. �-
Jetzt wird der Revisor zur Abnahme gerufen und findet leider,
daß V-; gut und Eis schlecht ist und man die traurige Aus-
sicht hat, entweder das Nothwendigste zu ergänzen oder später
noch einmal zu repariren.

Unsere älteren Orgeln, besonders in Dorfkirchen, haben zu-
meist den großen Fehler, daß die Disposition derselben ganz
falsch ist. Es sind zwar eine Masse Register vorhanden, von
denen IX«-« meist sogenannte Schreier sind. Ein solches Werk
müßte eigentlich (mit Ausnahme des Prospectes, wenn derselbe
hinsichtlich des Baustyls, angemessen ist)- niedergerissen werden.
Nehmen wir an, ein solcher Leierkasten hätte 12 klingende
Stimmen, so wäre dies mit 8 oder 9 guten Registern auch
abgeihan. Erst vor kurzer Zeit untersuchte ich ein ziemlich
größeres Werk, welches noch in Reparatur begriffen war, fand
da -eine 4fache � 3fache und noch eine 3fache Mixtur �-�
das gibt zusammen einen Höllenskandal, ein solches Werk müßte
nur dann gespielt werden, wenn man Leute aus der Kirche
treiben will, die nicht hinein gehören. Die Reparatur dieser
Orgel wird nun vorläufig sistirt, bis noch andere Uebelstände
beseitigt smd, und später noch einmal in Angriff genommen.

Man glaube nicht, daß man ohne weiteres auf jeden
beliebigen Platz in der Orgel eine andere Stimme setzen kann.
Auch dieses Kunststückchen wird gemacht- � wo noch irgend
ein kleiner Raum da ist, setzt man wo möglich eine Stimme
hinzu �� weil es gewünscht wurde. � Bei der Abnahme
sagt dann der Orgelbaunieister: ja, die Pfeifen stehen zu
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dicht, sprechen in einander- daher kommen die Fehler. �
Das mußte.der Herr vorher wissen. � Bei Metallpfeifen
kam dann die Ausrede � ich werde Ihnen die Pfeife zeigen
� sehen Sie wie schlecht � wie weich � da konnte ich
trotz aller Mühe nichts daraus machen � ��� aber reparirt
wird flott weg. �

Diesem Uebelstande abzuhelfen, gibt es nur ein Mittel.
Bei Uebernahme einer solchen Reparatur hole man den Re-
visor herbei � lasse unter dessen Augen den Orgelbaumeister
Alles untersuchen � was schlecht ist, muß fort � und wenn das
nicht möglich ist, unterlasse man die ganze Reparatur. � Nach
vollendeter Arbeit ist Alles zu spät, � Herr Rath Hertlein
in Ottmachau bei Neisse hat es so gemacht und gut gethan.

Die Herren in Berlin, welche Disposition &c. prüfen,
kennen weder die alten Kirchen -�-� noch die alten Orgeln�
verlassen sich darauf was geschehen wird und können dann
auch nicht helfen.

Referent ist gegen Reisekostenentschädigung gern erbötig,
sichere Hilfe zu leisten.

Später soll eine Disposition mit Preisangabe von ver-
schiedenen Orgelbauern folgen. A» GkeU1jch,

Breslau. Dom-Ober-Organist.

Ueber leichte Bereitung und reine Bezugsquellen des
echten Weines zum heil. Meßopfer

theilt das ,,Salzburger Kirchenblatt« Folgendes mit:
Ich meinerseits, als Weinproducent aus einer reichen Wein-

gegend Ungarns, finde Nachstehendes mitzutheilen. In unse-
rem Zeitalter des allgemeinen Schwindels wird allerwärts,
somit nicht blos in Norddeutschland, sondern selbst bei uns in
Ungarn, wo jährlich viel Wein wächst, von gewissen Wein-
pantschern viel Wein zusammengepantscht, für welchen der Pant-
scher keine Verzehrungssteuer zu zahlen braucht. Es ist somit
höchst nothwendig, den guten Naturwein, besonders für
das heil. Meßopfer, unter einer sachverständigen geistlichen
Aufsicht keltern zu lassen, wie ich dies schon seit Jahren praktizire.
Und kommt mitunter ein Gast zu mir, und verkostet meinen
Rebensaft, da macht er das Bekenntniß: »Bei den hochw.
Herren Landpfarrern bekommt man stets noch ein gutes Gläs-
chen echten Wein.« In guten Weinjahren, wie eben vergan-
genes Jahr war und auch heuer ist, wächst hier in der Ofner
Gegend viel und recht guter Wein. Unsere Weintrauben haben
überall im Auslande den Vorzug. Bereits über 3 Wochen
geht jeden Abend von Groß-Maros mit der österr. Staatsbahn
ein separater Weintrauben-Zug mit ca. 30���38 Waggons
aufwärts über Wien nach allen Richtungen ins Ausland. Da
wäre es angezeigt, wenn die betreffenden Kirchenverwaltungen

aus solchen Gegenden, wo der Bezug von echtem Wein sehr
schwer ist, früher direkt bei uns ihren Bedarf von Trauben
für den Meßopfer-Wein bestellen würden. Wohl läßt sich dies
leichter in der Theorie ausdenken, aber in der Praxis nicht
immer durchführen, besonders mit Conditoren und derartigen
Geschäftsleuten in jenen nördlichen Gegenden, wo man von
Weinbau und rationeller Kellerbehandlung des Weines gar
nichts weiß. Dann hat nicht jeder Seelsorger immer die Gele-
genheit, ,,Wein unter eigener Aufsicht keltern zu lassen.« Die
ausgezeichnete Wiener landwirthschaftliche Zeitung: »Der Oeko-
nom« selbst bekennt es, daß sogar unsere Weinbauern hierlands
bei der Weinproduktion noch sehr große Fehler begehen und
und andern Unsinn verüben. Wenn dies hier in reichen Wein-
gegenden geschieht, da kann man von dem Nordländer, der in
diesem Fache nicht eingeschult ist, noch weniger erwarten( Mei-
ner Ansicht nach wären reine und zuverlässige Bezugsquellen,
etwa bei Landseelsorgern, Klöstern, Stiften u. s. w., die selbst
reine Weine produziren, noch das zweckmäßigste; hier könnte man
mit gutem Gewissen einen guten, vollständig reinen und auch
flaschenreifeu Meßopfer-Wein erhalten. Um die Sache zu erleich-
tern, müßten gleich mehrere Kirchenverwaltungen, etwa eines
ganzen Dekanates oder Vikariates, zusammen ein größeres
Ouantum von Wein bestellen. Schreiber dieser Zeilen hätte
selbst einige Fässer guten Wein ganz geeignet für das heil.
Meßopfer, per Liter zu 20 kr. österr. Währ. gerechnet. Auch
wäre ich bereit, auf Verlangen und nach genauer Angabe der
Adresse in kleinen Fläschchen ein Weinmuster per Post auf
Rechnung des Bestellers nach jeder Richtung bereitwilligst zu
schicken. Und da wir heuer auf guten Naturwein rechnen
dürfen, wäre ich auch auf vorherige Bestellung hin, welche jetzt
im Monate Oktober geschehen müßte, bereit, größere Quanti-
täten von guten und reifen Weintrauben unter meiner
Aufsicht und Leitung pressen zu lassen. Nach sorgfältiger Keller-
behandlung und ersten Abzug würde ich dann im nächsten
Frühjahr 1880 in reinen und starken 2 - bis 3eimerigen Fässern
den Wein um einen mäßigen Preis den Bestellern überschicken.

Anton Prikosowitsch,
Pfarrer zu Bogdany a. d. Donau, Pester Komitat,

in Ungarn.

Für krauke Priester.
DerVorstand des,,Priester-Kranken-Unterstützung�s-

Vereins« zu Meran in Süd-Tyrol hat vor Kurzem seinen
zweiten Jahresbericht veröffentlicht. Dieser Verein hat den Zweck,
kranken und Unbemittelten Priestern die wohlthätig wirkende
Kur in dem weltbekannten, gesunden und milden Meran gegen
geringe Vergütung zu ermöglichen- um sie für die Seelsorge



zu erhalten. Nach dem Berichte ist der gedachte Verein in
den drei Jahren seines Bestehens rasch aufgeblüht; er hat stets
neue Wohlthäter und Mitglieder erhalten. Die Zahl der hilfe-
suchenden Priester ist aber auch sehr gewachsen; diese haben
in voller Zufriedenheit und theilweise mit sehr erfreulichem
Erfolge das Priesterpens1onat verlassen. Mit Freuden machen
wir Priester und Laien auf diesen überaus wohlthätigen Ver-
ein aufmerksam, und wünschen ihm immer noch mehr Mit-
glieder und opferwillige Wohlthäter. Die Erhaltung und Ver-
längerung eines priesterlichen Lebens ist in unserer Priester-
armen Zeit für die Kirche und das Volk von großem Werthe.

Ein Taschenbuch
für den katholischen Clerus hat die Wörl�sche Buchhandlung in
Würzburg auch für das Schaltjahr 1880 herausgegeben, das
wir in seiner Einrichtung für recht brauchbar finden. Zunächft
bringt es ein Kalendarium, das die möglichste Vollständigkeit
erstrebt, doch unmöglich das Diöcesan-Directorium ganz
ersetzen kann. Daneben ist Raum gelassen für Meßapplicationen,
amtliche Verrichtungen, Sitzungen und Termine und ver-
schiedene Notizen. Der 2. Theil des Buches befaßt sich mit
Statiftischem und zwar zunächst mit der allgemeinen Statistik
der katholischen Kirche und dann mit der speciellen Statistik
der Diöcesen von Deutschland, Deutsch-Oesterreich und der
deutschen Schweiz. Der 3. Theil bietet Raum für Ver-
zeichnisse und Notizen, wie: Verzeichniß der beichtenden Schul-
kinder, der letzt- und nächstjährigen Erstkommunicanten, der
Kranken in der Gemeinde und ihrer Provisionen, der Armen
in der Gemeinde und ihrer Anliegen, � Notizen aus der
Schule, für die Kanzel, verschiedener Art.
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Das in Anwendung gekommene Papier ist zwar sehr
weiß, läßt iedoch die Schrift zu sehr durchdringen. Gewiß
wird der nächste Jahrgang hierin Besserung eintreten lassen.
Wir sind überzeugt, daß das Buch auch in Schles1en sehr
viele Freunde gewinnen wird.

L i t e r a t u r.
Lehrbuch für den katholischen Neligionsunterricht.

Von Dr. Arthur König. Freiburg, Herder�sche
Verlagshandlung 1879.
Der hochwürdige Herr Verfasser, Religionslehrer in Neisse,

hat dieses Lehrbuch, die Frucht einer elfjährigen Lehrthätigkeit,
in 4 Curse eingetheilt, von denen der erste die Lehre von
der göttlichen Offenbarung umfaßt und ;für die Unter-
Secunda der oberen Klassen der Gymnas1en und Realschulen
bestimmt ist. Der zweite behandelt die Kirchengeschichte (Ober-
Secunda), der dritte die specielle Glaubenslehre (Unter-Prima)-
und der vierte die Sittenlehre (Ober-Prima).

Der Verfasser hat s1ch bei seiner sehr zeitgemäßen Arbeit,
zumal für die höheren Schulen in Preußen, wo leider das
zeitraubende Dictiren jetzt vorherrscht, von dem Grundsatz
leiten lassen: Ve1-itas paid-It, p1aceat, moveat. Gewiß ein
sehr pädagogischer Grundsatz, den der Herr Verfasser bei der
Klarheit und Verständlichkeit, der Wärme der Darstellung mit
vielem Glück und Geschick auch durchgeführt hat. So wird
auch das Buch dazu beitragen die Gemiither der Jugend zu
veredeln und mit Begeisterung für die Religion zu entflammen.

Die Ausstattung ist vortrefflich, der Preis jedes Cursus
1 Mk. 80 Pf» so daß dadurch die Anschaffung dem Schüler
sehr erleichtert wird.

Abs(3hnei(jlen.
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